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gen, und daß alle ihre Rezepte aus der Uberalen Apotheke,
wenn ſie auch noch ſo angeprieſen und marktſchreieriſch
auspoſaun werden, ſich am nde Ur als ſogenannte
Wundermittel bewähren, welche Alles verſprechen, und
nichts halten.

be mnd natur.
Mittheilung igmun Fellöcker Kremsmünſter.

Unter obigem Titel veröffentlichte Or Heinrich Reuſch,
roſeſſor der Theologie an der Univerſität zu Bonn, emne Vor
leſungen über die moſaiſche Urgeſchichte und ihr Verhältniß zu
den Ergebniſſen der Naturforſchung 19 und wollte
emne Kritik darüher ſchreiben, fand aber wenig oder gar m

kritiſiren, im Gegentheil reichen und reinen Genuß, daß eS
mich drängt, in einem möglichſt kurzen Uszuge die eſer dieſer
Blätter mit den Reſultaten des U  e gleich erfreulich für den
Theologen wie für den Naturforſcher, ekannt zu machen und
ihrer rech viele zu veranlaſſen, die intereſſante Schrift ſelbſt voll—
ſtändig zu eſen

Auktorität des bibliſchen eri  e Die tbe ind
das Uch der Natur

Der erfaſſer unterſu vor Allem, inwieweit die Berichte
der erſten Kapitel der Geneſis über die Urgeſchichte Unter den
Begriff der göttlichen Offenbarung fallen Das Reſultat dieſer
Unterſuchung iſt ott hat in L Zeit, wahrſcheinlich dem
rſten Menſchen, eine Offenbarung üher  n die Erſchaffung der Welt

Theil werden laſſen leſe Offenbarung iſt Urch die d
dition bis auf Moſes fortgepflanzt worden, und Moſes hat die

0) im reisgau, Herder'ſche Verlags⸗Buchhandlung 862
447 Seiten 17½3 Thlr oder kr. ſůdd
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ſelbe Unter dem Beiſtande des göttlichen Geiſtes aufgezeichnet,
daß ſeine Aufzeichnung die urſprüngliche Offenbarung etreu epro  2
duzirt Alſo haben wir m dem moſaiſchen Schöpfungsberichte

goͤttliche und darnm unzweifelhaft ahre Belehrung üher die
Erſchaffung der inge

ott hat ſich dem Menſchen aber nicht bloß Ur die
be oder überhaupt auf übernatürliche Weiſe geoffenbart ſon⸗
dern auch Ur die Natur Ueber das Verhältni beider Offen
barungsweiſen chließt ſich der Verfaſſer dem Ausſpruche von

ur an 74  ibel und Natur inſofern ſie elde Gottes Wort
ſind müſſen übereinſtimmen Wo das nicht ſtattzufinden hein
iſt entweder die Exegeſe des Theologen oder die Exegeſe des
Naturforſchers falſche.“

Er ſodann die Grenzen der Gebiete ab auf welchen
ott Ur die Bibel einerſeits durch die Natur andererſeits
dem Menſchen rede und entwickel die Sätze „Ein Syſtem
von Glaubens und Sittenlehren gibt un die ibel Be

eigentlich naturwiſſenſchaft—reicherung unſers profanen Wiſſens
iche Belehrungen liegen ni Iu ihrer Abſicht naturwiſſenſchaft—

liche (aſtronomiſche geologiſche Syſteme entwerfen iſt
der Menſch auf die Jatur und auf eine natürlichen Geiſteskräfte
angewieſen ＋6

nwiefern ſpricht die Bibel Über die inge der Natur?
In Uebereinſtimmung mit dem eiligen Thomas von Aquin

und dem eiligen Auguſtin ſtellt der Verfaſſer hier folgende Sätze
auf In der be werden un religiöſe Wahrheiten itge  2  2
theilt dieſen Punkten (in rebus Hdei I morum) aſſen wir

mn bei der Auslegung der eiligen Schrift nur von den Regeln
der Hermeneutik dem Urtheile unſerer Kirche und dem
ConsEenSUuS patrum nimmermehr aber von irgend ener profanen
Wiſſenſcha beſtimmen Die Bibel hat nicht den we uns

naturwiſſenſcha li oder andere profanwiſſenſchaftliche Belehrun⸗—
gen geben und die Inſpiration 0 nich den we die
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bibliſchen Schri auf enen hoͤheren wiſſenſchaftlichen Stand
un zu ſtellen Sie ſpricht von den Ereigniſſen Erſcheinungen
und Geſetzen der Natur ſo wie der gewöhnliche en auf
Grund deſſen was eLr wahrnimmt avon rede ſie mach alſo
einen Anſpruch darauf, aftlich präciſe und orrekt davon
zu prechen ondern darauf, ſich verſtändlich auszudrücken

Im Hexaemeron in dogmatiſche Wahrheiten mit phyſika
liſchen Elementen verſchmolzen; I Bezug auf das Dogmati
gilt Punkt m Bezug auf das Phyſikaliſche un

Die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft.
Der Verfaſſer ſucht hier die rage beantworten wie

eit die roſane Wiſſenſchaft von der Religion abgeſehen n
über  —X die Dinge der Natur Aufſchluß geben Im Stande iſt
Er läßt hier Naturforſcher wie Humboldt Cuvier Brogniart
Whewell Quenſtedt reden und konſtatirt daß nach dem Einge⸗
andni der Männer der Wiſſenſchaft ſelbſt das aſtronomiſche
geologiſche und überhau naturwiſſenſchaftliche Wiſſen unſerer
Zeit ſo rieſig kurze Zeit vorher, doch noch Stückwerk ſei
aus dem doppelten Grunde weil erſtens die Beobachtungen und
die konſtatirten Thatſachen nichts als vollſtändig Vor⸗—
iegen und weil zweitens die Fachgelehrten hinſichtlich der aus
den atſachen zu ziehenden Folgerungen vielfach nod nicht
Übereinſtimmenden alſo auch ni zu ſi Reſultaten gelangt
in Möge aber die Naturforſchung ihre Aufgabe iN Zukunft
noch ſo glänzend oſen ſo habe die Theologie von ihr doch nichts

fürchten da die eigenthümlichen Gebiete heider von einander
ganz verſchieden ſeien das Gebiet der Naturforſchung ſich nur
auf die Erſcheinungen der körperlichen Dinge ihrem allgemeinen
Zuſammenhange und die hnen zu Grunde liegenden Geſetze und
nächſten rſachen erſtrecke, die Frage nach der etzten Urſache der
aterie und ihrer Geſetze aber ereits auf das Gehiet der Philo
le un Theologie gehöre.



Die Erſchaffung aus Nichts
Die Naturforſchung ann auf ihrem Gebiete unmöglich weiter

kommen, als bis irgend welchen Urſtoffen, aus welchen Unter
der Einwirkung gewiſſer Kräfte und Unter der errſcha gewiſſer
Geſetze die Dinge urch eine Reihe von Entwicklungen ſich zu
ihrem jetzigen Beſtande geſtaltet aben Dieſe Urſtoffe aber und
leſe Urkräfte ſind ſie ewig oder verdanken ſie ihre Exiſtenz
einer ſchöpferiſchen Kraft? Dieſe Fragen ann die Naturforſchung
ni beantworten, alſo kann ſie auch einen Widerſpruch dagegen
erheben, wenn die Theologie lehrt: Die ſichtbare Welt iſt nicht
von Ewigkeit, ondern hat einen Anfang; ſie hat angefangen

ſein Ur den Willen Gottes In dieſem Sinne rklärt denn
auch der Verfaſſer den erſten ers der Geneſis Im Anfange
chuf ott imme und Erde Die volle Tragweite der chriſtlichen
Schöpfungslehre Iim Gegenſatze Ur pantheiſtiſchen und deiſtiſchen
ſetzt der Verfaſſer erſt m folgenden Kapitel auseinander.

Naturwiſſenſchaft und Glaube keine Gegenſätze.
Prinzipiell, aus den ganz verſchiedenen Gebieten beider, hat

der Verfaſſer leſe Behauptung ereits gerechtfertigt, er kommt
aber darauf zurück und nü daran den hiſtoriſchen Beweis,
indem er eine eihe von Naturforſchern (Roger Baco, Franz
Bacon von Verulam, Copernicus, Newton, Keppler, uler,
Cuvier, Biot, Ampere, almers, Uckland, Schubert,
Raumer, Fu agner, Mädler, vorführt zum Be
weiſe, daß man ein ſehr gründlicher und eifriger Pfleger der
Wiſſenſchaft und ugleich ein gläubiger Chriſt ſein ann. aran
ſchließt ſich die Angabe der vom Verfaſſer benützten oder herück  2  2
ſichtigten Werke, die theils ganz objektiv gehalten, wie Humboldt's
Kosmos, heils mit I  lch auf die geſchrieben un (3
die hriften von Buckland, Hugh, Miller, Mareel de Serres,
Waterkeyn, Andreas Wagner im günſtigen, von Carl Vogt und
Hermann Burmeiſter Im gegneriſchen Sinne)
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Allgemeine Erläuterungen zu em moſaiſchen Hexaemeron.

Wie überhaupt, auch Im Heraemeron hat die be nicht
den we profanwiſſenſchaftliche, ondern nur religiöſe Wahr—
heiten zu lehren; e8 werden nämlich aſe außer der göttlichen
That der Schöpfung im Allgemeinen die Theile der Schöpfung
aufgezählt, um bei jedem die öttliche Cauſalität bemerklich zu
machen; ＋ werden leſe Theile erwähnt, uns zu agen,
daß Alles, was ott ſchuf, gut war, der göttlichen Idee
entſprechend und frei von dem Böſen, das wir gewahren; 2.
werden die einzelnen Kreaturen der Reihe nach aufgezählt bis
zum Menſchen als dem letzten göttlichen Werke, um uns zu ſagen,
daß der Menſch, wie der Zeit nach der Abſchluß, ſo dem we
nach der Mittelpunkt der Schöpfung ſei; es ird die Voll
ndung der Schöpfung in einer Sechszahl von agen oder Ein⸗
zelſchöpfungen beſchrieben, um die Heiligung des letzten von 1e
ſieben agen als religiöſe darzuſtellen. Dieſem Zwecke
religiöſer Belehrung entſpricht auch vollkommen die durchaus
läre, anthropomorphiſtiſche Einkleidung (nicht alſo in Ausdrücken,
die vor der Wiſſenſchaft als orrekt beſtehen können, ſondern in
Ausdrücken, die dem gewöhnlichen enſche verſtändlich in

Erklärung von en. 1208
Aus den beiden erſten Verſen gewinnt der Verfaſſer fol⸗

gende exegetiſche Reſultate: ott hat geſchaffen, oder:
Alle inge außer ott Aben den Grund ihres Seins in dem

Schöpferwillen und der Schöpfermacht Gottes. Die Erde hat
ſich nicht immer in dem geordneten Zuſtande befunden, in welchem
ſie ſich bei dem rſten Erſcheinen dor Menſchen auf derſelben
befand; vielmehr iſt dieſem Zuſtande ein Zuſtand des Wüſt⸗ und

Oedeſeins vorhergegangen. Wie ange dieſer (chaotiſche) Uſtan
gedauer habe und ob er der er Zuſtand der Erde oder ein auf
einen früheren geordneten Uſtan folgender geweſen ſei, das ſagt
ers 2. das ſagt überhaupt die Bibel nicht Ebenſo wenig nde
die Meinung, daß die Erde bei ihrer erſten Schöpfung wohlge—
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ordnet und den Engeln zur Wohnung angewieſen geweſen, durch
deren Fall aber zum 4 geworden ſei, ihre Beſtätigung in
der ibel, in der Unkörperlichkeit der Engel ogar ihre Wider  2
egung In dieſer Zeit Wwar die Erde nicht erhellt und die

Oberfläche bot den Inblick einer großen Wé  er dar u
in dieſem Zuſtande befand ſich die Tde oder die Materie, woraus
die rde entſtanden ſt, unter dem Einfluſſe der göttlichen Macht,
und war beſtimmt, durch Gottes Einwirkung geſtaltet zu werden.

Von ers wird die Geſtaltung der chaotiſchen Maſſe
beſchrieben. Am erſten Tage ward eS in olge eines göttlichen
Willensaktes helle, das eine Prädikat des Chaos, die Finſterniß,
aufgehoben, doch nich Helle und Dunkel Tag und Nacht)
wechſeln; dieſer echſel beruht auf einer göttlichen Anordnung.
Am zweiten Tage hebt ſich ein eil der chaotiſchen Waſſermaſſe
als Dünſte von der Erde empor und bildet den Wolkenhimmel
(den Dunſtkreis, die Erdatmoſphäre), während der andere el
zurückbleibt.

Erklärung von en. 9—31
Am ritten Tage werden Waſſer und an geſchieden und

das Land mit der Vegetation bekleidet. Die Pflanzen in nicht
als einerlei, ondern als mancherlei (verſchiedene Genera und
Spezies) und als ſamentragend Fortpflanzung beſtimmt) her⸗
vorgebracht; ob aus Keimen und Kräften, die ott in die Erde
gelegt, oder ur durch ſein Wort aus Nichts, iſt nich geſagt.

Am vierten Tage wird das Licht, welches ott erſten
Tage hervorgebracht, fortan für die rde die Geſtirne ge
knüpft, der gleichfalls ſchon erſten Tage bewirkte Wechſel von

Tag und Nacht und die darauf begründete Zeitrechnung vorzugs—
eiſe Sonne und Mond geknüpft. Mochten ſie ſchon längſt
exiſtirt aben, für die rde beginnen ſie jetzt erſt zu exiſtiren.

Am fünften Tage U ott die Thiere im Waſſer, das
Geflügel der Luft, echſten die Thiere auf dem Lande Er
machte eS vielleicht ähnlich wie hei der ildung des enſchen
leibes nahm den Stoff zur Bildung des Thierleibes von der Erde



212
nd elebte ihn urch ſeinen höpferiſchen illen Daß die Thiere
von einem gemeinſchaftlichen örtlichen Schöpfungs-Mittelpunkte aus
entſtanden eien, ſagt die ibel nicht; ebenſo wenig, daß jede
Art mit einem einzigen aare begonnen und von da aus ſich
vermehrend über  13 ihre jetzigen Wohnbezirke ſich verbreitet habe

Am en Tage ard auch der Menſch erſchaffen, auf
beſonders feierliche Weiſe, gottähnlichen Beherrſcher der ſicht
baren Welt, als Mann und Weib, beſtimmt zur Fortpflanzung
und Vermehrung, und beſchenkt mit der Gnadengabe der leiblichen
Unſterblichkeit. Daß auch den Thieren urſprünglich Unſterblichkeit
und Leidensloſigkeit verliehen worden, lehrt die be nirgends;
S maͤg omi immerhin, wie manche Geologen wollen, On
vor dem Sündenfalle flei

reſſende Thiere gegeben haben und
Thiere geſtorben und getödtet worden ſein für den en  en
kam der Tod erſt durch die Sünde.

Erläuterungen zum weiten Kapitel der Geneſis
Das zweite Kapitel berichtet, das er in einigen Punkten

ergänzend, über  V die Art und eiſe, vie ott den Menſchen
geſchaffen ihm die Thiere vorgeführt, das Weib geſchaffen und
das aradie ge  anz habe ott dam nicht als A
drogyn, ſondern Am und Eva in geſchlechtlicher Verſchiedenheit;
zunächſt einen Mann, dann ein Weib, alſo nulr ein Paar Der
Leib des anne entſtand Ur eine Wirkung göttlicher dacht
aus Erdenſtau und Urde in demſelben Momente, wie der Staub
kraft der ſchaffenden Allmacht ſich zur Menſchengeſtalt bildete, von
derſelben goͤttlichen Macht zu inem lebendigen Weſen geſchaffen
Den Leib des Weibes ildete die göttliche Allmacht Aus einem
dem Manne im Schlafe entnommenen Theile ſeines Leibes und
elebte dieſes Gebilde in derſelben Weiſe Ur Einſchaffung der
Seele vie vorhin hei dem Manne. Beiden gab ott das Ver—
mögen und die Beſtimmung der Fortpflanzung und hiezu
1e zu gegenſeitiger Hilfeleiſtung den Stand der Ehe wiſchen
ihnen ein (monogamiſch und unaufloslich). Der er •n



213
ard ni Im Paradieſe eſchaffen, ondern erſt ahin geführt
(der Aufenthalt daſelbſt gehörte zu den übernatürlichen, daher
nicht unverlierbaren Gütern).

Die „ſechs Tage“
Nimmt nan Tag M der eigentlichen Bedeutung als die

Zeit des einmaligen Wechſels von ich und Finſterniß zer⸗
fällt,‚ rein exegetiſch, die Zeit vor dem Auftreten des Menſchen
M drei erioden Die er die Zeit des I und Oedeſeins
geht Anfang der Zeit bis zum Anbruch des Lichtes wie
lange ſie gedauer ſagt die eneſt nicht Die weite geht vom

nbruch des Lichtes bis zUur Einſetzung von Sonne und ond
M 2  V, Herrſchaft über Tag und ach leſe Periode hat drei
Tage gedauert; aber der Wechſel von Licht und Finſterniß war
noch nicht an die Sonne geknüpf wie ange alſo leſe Tage

wiſſen wir nich Die dritte Periode umfaßt die drei
letzten Tage des Hexaemeron da jener Wechſel ereits
die Sonne geknüpft nach dieſer Auffaſſung varen dieſe Tage
Zeiträume von vierundzwanzig unden Ueber die Geſammt⸗
dauer der vormenſchlichen Zeit gibt un alſo die Geneſis keine
beſtimmte Auskunft der Exeget mu mM dieſem Punkte eine
Unwiſſenheit geſtehen und enn der Naturforſcher durch ſeine
Forſchungen die Dauer dieſer Zeit ermittelt hat hat er von
dem Exegeten ezug darauf keinen Widerſpruch, eher freund⸗
lichen an erwarten

In übertragener Bedeutung bezeichnet aber Tag auch
Periode von unbeſtimmter Dauer und für dieſe Bedeutung von
Tag mͤ Hexaemeron pricht der eligiöſe Zweck der bibliſchen
Erzählung ott hat den Sabbath eingeſetzt leſe Nſti
tution zu motiviren nußte ott dem Menſchen offenbaren daß
die Woche deren Abſchluß der Sabbath iſt, ihr Irbild habe

göttlichen Woche beſtehend I echs Zeiten der ſchöpferiſchen
Thätigkeit un ener Zeit des göttlichen Ruhens Nicht⸗Schaffens)
Soviel mu ott offenbaren; mehr nich nöthig, venn die
Offenbarung ihren religiöſen Charakter ſtrenge feſthalten wollte
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Sollte aber nicht mehr geoffenbart werden, ott die
Siebenzahl mn ſeinem Schöpfungswerke offenbaren, ohne über  * die
Dauer der Einheiten, die leſe Siebenzahl ausmachen, etwas zu
offenbaren, ſo nußte eRr dieſe Einheiten ſo benennen, wie ſie mn
der abbildlichen menſchlichen Hebdomdas heißen, alſo Tage.

Nach dem heiligen Auguſtin und dem heiligen Thomas von

Aquin ſind die Werke der ſechs Tage nicht als chronologiſch auf⸗

2
einanderfolgend, ondern als logiſch von einander verſchieden
zu verſtehen. Nach dem heiligen Thomas Aquin in die
logiſchen Momente der Schöpfung folgende ů⁊—5

eLr der Erſchaffung,
edem Tage vorhergehend; das Weltall rit mit allen ſeinen
weſentlichen eilen zugleich n's Daſein, jedoch unvollkommen
ud unvollendet, daß die ſucceſſive Entwicklung m Einzelnen
nich ausgeſchloſſen iſt

ElR der Unterſcheidung. Dritter Tag Scheidung
Erſter Tag Scheidung der des mittleren Theiles von dem

äußerſten Gegenſätze, des ober— Unterſten, der durchſichtigen Ele
en Theiles der Welt, des ichten nente von der eſten Erde, Ur
Himmels, von dem unterſten, der die Sammlung des Waſſers und

das Hervortreten des Feſtlandes,finſtern Erde, durch die Hervor—
bringung des Lichtes und deſſen vovon die Pflanzen für die ſinn⸗
Scheidung von der Finſterniß. iche Anſchauung gleichſam einen

Zweiter Tag Scheidung integrirenden Beſtandtheil ilden
des oberſten Theiles von dem III. erk der Ausſchmückung.
mittleren, des Himmels von den Vierter Tag Ausſchmü⸗
durchſichtigen, inter dem Namen ckung des oberſten Theiles der
des Waſſers zuſammengefaßten Welt, des Himmels, ur die
Elementen, Ur die Gründung Feſtſtellung des Verhältniſſes
des Firmamentes und die Schei— der Lichtkörper zur rde und
ung der Gewäſſer über und un ihrer eigenthümlichen kosmiſchn
ter demſelben. Wirkſamkeit.

310 311Ratur un Offenbarung. III
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Fünfter Ta Ausſchmü⸗ Sechſter Tag U  mu

ckung des mittleren Theiles durch ung des Unterſten Theiles der
Belebung von U un Waſſer Welt, der eſten Erde, durch die
4. it hren Bewohnern, Vögeln Hervorbringung der Landthiere
und Fiſchen und des Menſchen.

leſe Anſicht iſt freilich ſo weit von dem Buchſtaben der
eiligen Schrift entfernt, daß ſie nach dem Urtheile des erfaſſer
exegetiſch Qum zu rechtfertigen ein dürfte; doch dient ſie zur
Beſtätigung, vie wenig ewicht vom theologiſchen Geſichtspunkte
auf die chronologiſche Beſtimmung des Hexaemeron gelegt wird.

Nach Kurtz ſind die einzelnen Tagewerke lauter prophetiſch—
hiſtoriſche Tableaus, die ſich vor dem geiſtigen Uge des Men⸗
hen entfalten, ve  en ott dieſer Offenbarung würdigte. Indem
die göttliche Offenbarung eginnt, ſieht der Menſch nichts, denn
alles iſt von Dunkel umhüllt; ott ſpricht eS werde Licht, und
es wird Licht, und der Menſch le nun die Tde von Waſſer
bedeckt und ann darum den rſten Zuſtand derſelben in den
orten beſchreiben: die rde war wu und öde ind Finſterniß
über der Waſſermaſſe as Ich weicht wieder der Finſterniß
und der er Akt VN dem göttlichen Schöpfungsdrama, eſſen
Zeuge der Menſch iſt, iſt zu Ende Der Vorhang hebt ſich
wieder, es wird wieder hell und nun le der Menſch, wie
ott die Waſſermaſſen theilt in die himmliſchen und die irdiſchen
Waſſer zweiter Akt So olgen ſechs auf einander, jeder
von dem andern durch das zwiſchentretende Dunkel getrennt. Wie
ſoll der Erzähler dieſe Akte nun paſſender bezeichnen denn als
Tage? wie das unkel und Hellwerden, welches dem Nieder  7  2
fallen und Sichheben des Vorhanges entſpricht, paſſender ſchildern,
als mit den Worten: ＋ ward Abend und es ward Morgen?

Aſtronomie un Bibel
Die Einwendungen, welche Standpunkte der Aſtrono—

mie aus gegen das moſaiſche Hexaemeron erhoben werden können
und auch chon erhoben worden ſind, lauten, ſei verkehrt, daß
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die Erde der anet vor einem Centralkörper der Sonne ge
chaffen ſei daß die bwechslung von Tag und Nacht ebenſo
die Vegetation auf der Erde ſchon ſtattgefunden habe vor Er
ſchaffung der Sonne daß zur Erſchaffung und Ausbildung der
Erde fünf Tage, zur Hervorbringung der Sonne ammt
allen Firſternen, Planeten und Monden ingegen nur eimn ennzi⸗
ger Tag verwendet worden ſein; daß überhaupt die ſämmt⸗
en Himmelskörper,nach den neueren Entdeckungen zum Theil
viel größer als die Erde, hier IM Sinne der alten We  — und
des jetzigen gemeinen Mannes als Accidentien als dienende
Lichter und Zeitmeſſer der Erde aufgeführt werden

Dagegen läßt ſich erwiedern Die eneſi gibt uns
folgende Andeutungen die etwa auf den Namen von aſtrono—
niſchen S  ätzen Anſpruch machen könnten: ott hat bewirkt
daß die rde ſchon ehe ſie II ihr e  9 Verhältniß zur Sonne
geſetzt wurde erhellt wurde Dieſes Ic war ſammt andern
Naturkräften die die eneſi nicht ausdrückli erwähnt aber
ebenſo wenig au  li wie vielleicht die Arme beſchaffen
daß die von Ott hervorgebrachte Vegetation bei demſelben exrt

ſtiren konnte. Ob dieſes Ich emn dauerndes oder ein inter
mittirende ſagt die Geneſis nich Ein einmaliger Wechſel
von ich und Finſterniß binnen 16 vierundzwanzig Stunden
hraucht M dieſer erſten Hälfte des Hexaemeron gar nicht ange⸗
nommen zu werden 8 braucht überhaupt kein echſel von Licht
und Finfterniß für leſe Zeit angenommen zu werden wenn

nicht der erſten buchſtäblicheren Interpretation der ſechs Tage
vor der andern freiern den Vorzug gibt

Die Aſtronomie kann nicht beweiſen daß die riſtenz eine
olchen ichte unmöglich geweſen 9¹ V doch auch ein elektriſches
UI en cꝗ M olge chemiſcher Prozeſſe); ihre Beobachtungen,
mithin auch ihre lcheren Konkluſionen ſind auf die Zeit beſchränkt
ſeit welcher das jetzige Verhältniß wiſchen der Erde und den
andern Himmelskörpern beſteht darüber hinaus kann ſie auch

Vermuthungen ausſprechen
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U was die be über die andern Geſtirne ſagt wider
Es ſind olgendeſpricht den aſtronomiſchen Wahrheiten nicht

Sätze Die Erde iſt zwar nach der Lehre der Aſtronomie
ein ehr untergeordnetes Glied des Sternenſyſte aber

für die be welche die religiöſe der Menſchheit
darſtellen will, iſt die rde die Hauptſache; die anderen
Himmelskörper zieht ſie nur eit 1Betracht, als ſie
dem en Beziehung ſtehen Bezug auf die
Entſtehun der eſtirne ehr die Geneſis, daß ſie nicht von

Ewigkeit ſind und daß ſie den Grund ihre ein Gottes
Schöͤpferwillen aben ob ſie von ott ſo geſchaffen worden,
Wie ſie jetzt ſind oder M irgend elementaren Uſtande

ob vordas eri die Geneſis nich wann ſie ge  0  L
oder nach dem Zeitpunkte, welchem die rde anfing ihre
jetzige Geſtaltung zu erlangen, darüber berichtet ſie ebenſo
Beſteht die Aſtronomie darauf, daß die Sterne welche jetzt
ſichtbar in und wohl ſchon ſeit ſechs Jahrtauſenden ſichtbar
waren viele Jahrtauſende vor dem Auftreten des Menſchen
ereits die Lichtſtraͤhlen entſendet aben müßten damit ſie
der hiſtoriſchen Zeit die Erde E  ich A  E  önnten, ſo kann der
Exeget ohne Bedenken Transeat ſagen Der Begriff von der
Dauer der vormenſchlichen Zeit, den der Exeget aus der lbe
entnimmt, iſt ſo dehnbar, daß ＋ ihm auf enige Millionen Jahre
nich anzukommen braucht.

eologie und tbe
Die Geologie iſt die Wiſſenſchaft welche ſich mi der Ent⸗

ſtehungs— und Ausbildungsgeſchichte unſers laneten beſchäftigt
Es ſtehen ſich darin zweir Schulen ſchroff gegenüber, die Neptu⸗
niſten und die Plutoniſten

Nach der Anſi der Plutoniſten iſt der Erdkörper
ormals feuerflüſſige geſchmolzene geweſen und aus

dieſem Uſtande nach und nach ur allmälige Abkühlung
der erflache m den feſten Uſtan übergegangen Während
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die rde erkaltete erſtarrte zunächſt die äußerſte Lage und ildete
enne Kruſte, auf welcher ſich Waſſer anſammeln und
die verſchiedenen geſchi

eten Geſteinsarten ſich niederſchlagen
onnten Die Unebenheiten der Erdkruſte die erge und Thäler,
die (ebecken und Landſtrecken wurden Ur den Gegenſtreit des

feuerflüſſigen ern die zunehmende Schichtenmaſſe
der Kruſte durch ebungen 4 Ur die IM Innern
eingeſchloßenen Dämpfe edingt wurden Durch leſe Hebungen
wurden die außern en aufgewulſtet gewölbartig empor⸗-—
gehoben zerklüftet zerriſſen theilweiſe ogar überſtürzt An vielen
Tten traten die hebenden Aſſen zu Tage wo ſie dann der
Form Ungeſchichteter eſteine erſcheinen und namentlich Granit
ihren Urtypus zeigen An andern Orten der Aufbruch ni
ſo tief, daß die ebenden Maſſen ſelbſt hätten Tage treten
önnen und dann zeigen ſich nur die ere Schichten m mehr
oder minder gewölbartiger tellung ieder an andern rten
ſind die feuerflüſſigen Maſſen Gänge und Spalten der ge.
ſchichteten Gebirgsarten eingedrungen und nden ſich dort als
kryſtalliniſche Geſteine

Der Neptunismus muß m den älteren, von Werner aus⸗
gedachten, und den Jungeren von Nep Fuchs aufgeſtellten von
Schafhäutl agner, U Biſchof ausgebildeten Neptunismus
unterſchieden werden Es iſt hier aſt das emnzige Mal wo der
erfaſſer nach mennem Dafürhalten zu wenig genau und um⸗-⸗

ändlich referir Während nämlich Werner M er
aufgelöſt ſein ließ ſagen die jJungeren Neptuniſten Sämmtliche
Gebirgsmaſſen deren Hauptbeſtandtheil die Kieſelſäure (der Quarz)
iſt ſind vordem feſtweichem gelatinöͤſem) Zuſtande dagewe—
ſen nur die Gebirgsmaſſen deren Hauptbeſtaͤndtheil Kalk (kohlen⸗
ſaurer 9 iſt varen aufgelöſt M mit ſehr viel Kohlen-—
ſäure impräͤgnirten Waſſer Zuerſt kryſtalliſirten die Einſchlüſſe
der Kieſelſäure (Glimmer Feldſpath, dann ſie ſelbſt und
ildeten die Granitgebirge und die davon nich weſentlich ver
ſchiedenen Schiefergebirge (Glimmerſchiefer Thonſchiefer
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Dann (theilweiſe gleichzeitig) entwi die Kohlenſäure aus dem
Waſſer das dann ni mehr im Stande war den kohlenſauren
Kalk aufgelöſt erhalten; dieſer lug ſich alſo nieder und
hildete die Kalkgebirge Die frei gewordene Kohlenſäure ward
zuglei zerſetzt und lieferte einerſeits den Sauerſtoff in die mos
Ariſche Luft (die vordem nur Stickſto enthie und jetzt erſt
ähig wurde, das Athmen von Thieren unterhalten), anderer—
el den Kohlenſtoff, der niedergeſchlagen das Materiale. für die
Kohlenflötze und Uppige Vegetation gab die oft ſelbſt Wwie
der durch Kohlenniederſchläge egraben wurde Feuer iſt Abei
nich ausgeſchloſſen, aber nur ſekundär auf, als Wirkung
und Begleiter der großartigen chemiſchen und kryſtalliniſchen Pro
zeſſe ewinn aber auch der modifizirte eptunismu mi

was dernehr Anhänger ſo iſt eS doch einſtweilen noch wahr
Verfaſſer ſagt daß bedeutende Auktoritäten u den weſentlichſten
Punkten noch his zur Stunde entgegengeſetzter Anſicht in Und
hoffe ich auch, daß dieſer Neptunismus m nicht ferner Zeit die
enzige herrſchende Anſicht der Geologen ſein ird ſo andert
auch das nichts dem Verhältni der Geologie zur ihel

Zwar rklären mehrere eologen (Quenſtedt Wagner)
und ſelbſt en eologe er. Moſes für enen Neptuniſten;

der That aber die den Neptunismus nicht eben
ſo reilich den Plutonismus ſie begünſtigt keine der bei—
den Theorien und mit keiner derſelben mn Widerſpruch Die
Geneſis und überhaupt die be auch der etri

und Pſalm 104) berichtet nur daß der vormenſchlichen
Zeit einmal Waſſer die erfläche der Erde ebildet habe D

hat aber kein Geologe etwas einzuwenden; die Neptu
niſten natürlich gar nichts aber auch die Plutoniſten ni
denn auch ſie erkennen wenigſten die ſogenannten g
Gebirgsarten als durch wäſſerige Niederſch Age gebilde an der
Bericht der eneſt eginnt erſt da, wo auch die Geologen eimig
ſind, und beſchränkt ſich auf das, was auch die eologen als
unbeſtritten nſehen.

15*
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ehen manche Geologen noch weiter zurů nehmen ſie
mit La Place 0 die emente ſämmtlicher Stoffe, aus

denen unſere rde beſteht, eien Uerſt dunſtförmig unter einander
emiſcht geweſen und dieſe dunſtförmige habe ſich erſt
nach und nach zu einem euerflüſſigen oder aber gelatinöſen und
wäſſerigen) Kern verdichtet, hat auch dagegen die lbe ni
ſie läßt mith der wiſſenſchaftlichen Forſchung freien piel  2
raum, und wenn ein Geologe ſich aufrichtig zu dem Satze be⸗
enn  . welchen die Offenbarung ehrt, daß ott der Schöpfer
aller inge iſt: ſo kann Er im Uebrigen die kühnſten Hypotheſen
und Theorien über die Erdbildung vortragen und braucht als
geologiſcher Forſcher Unbefangenheit und Konſequenz hinter
keinem andern zurückzuſtehen. (Fortſetzung folgt.)

HBaben das Kecht, Altäre zu konſekriren? 7

Vorerſt iſt zu bemerken, daß nach gemeinem echte, wie
ede Konſekration, auch die eines Altars, dem Biſchofe zuſtehe.
In der Hinſicht eſteh vollſtändige Einheit Inter den Gelehrten
und muß beſtehen, denn der Grundſatz ergibt ſich aus au

rück⸗
lichen Worten der Kanonen, wie LXVIII 0. 25
de COIIS. de COnS III Pontifieale T1OM.

tit de altaris COnsSeCr. Demnach darf ein einfacher Prieſter
einen Altar nicht konſekriren, wie das ausdrücklich verbietet: 0.

XXVI gu „Kein rieſter wage es, einen ltar zu konſe⸗
kriren.“ Und der C. des im Jahre 563 gehaltenen Konzils
zu Braga beſtimmt: „Wenn in Zukunft ein rieſter eS wagen

einen Altar konſekriren, ſoll er abgeſetzt werden,
Dieſer Aufſatz iſt ein kurzer aus einer größeren Abhandlung

Über leſe rage, welche bhand rotz ihrer Gediegenheit für die Uartal—
ſchrift zU N geſchienen hat.

— Labbe, (Collect. OnC. 842


